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LiebsterFreund,

So viel ich sehe, wird die Untersuchung,

die Sie mir aufgegeben,auf folgendevier Fra-

gen hinauslaufen:

Erstlich: Was Mit Maler-?

Zweytenst Was file Mittel hat die

Musik zum Malen?
!

Drittens: Was ist siedurchdieseMittel

EinStaude zu malen?

,

Vierte-is- WasI feil siemalen nnd was

sollsienichtmalen?
.

«

Die BeantwortungdieserFragen, wenn

man sievölliggründlich-gebenwill-, führthie

A 2 Und
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nnv da in sehrfeine,fastspizfinvigeUntersuchun-

gen: will diesenSpisfindigkeitenauswei-

chen, nur das, wns mir nnumgänglichnö-

thig scheint, voranschicken«,nnd zum Prakti-

fcheneilen.
«

«

Malen heißt: EenenGegenstand, nicht

durch·bloßwillkührlicheverabredete Zeichenfüt-

den Verstandnndentenksondernihn durchna-

EütlicheZeichenvor die sinnlicherEmpfindung

bringen.Das Wort: Löweerweckt bloßein-e

Vorstellungin meinem Verstande;das Gemälde

eines Löwen stellt mir das fffchtbnrePhäno-

men wirklichvor die Augen. Das Wort-

Brüllen hatbereitsetwas malerischeszder Ben-

daischeAusdruckin«dekAriadne istdie vollstän-

digereMalereydes Brüllean
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In der Poesiezwar wird das Wort noch

etwas anders gebraucht Ein Dichterheißiunt

somehr-einMaler-

Erstlich: . Je mehr er mit seinenVorstel-
«

langenins Besondere,sind Jndividuellegeht-(

je ..mehr er ihnen durch nähereBestimmung«

Sinnlichkeit nnd»vLebhnstigkeitgiebi.— Die:

Sprache liefertihm meistensnnr allgemeine

Nøiionenfürden Verstand, die erst der Zu-

-

börer oder Leser-inBilder derEinbildnngsvers

wandeln muß; der Dichterkömmt,durchnä-

here Bestimmung jener Notionew der Eins-Un

dung zu Hülfe, und erwecktsie, sich;die-Bin

der-ans einem bestimniternGesichtspunkte,mit

einer vorzüglichenKraft nnd Deutlichkeit-:

zu denken-
, »

..

Aa Zwer-



Zweytens: Je mehr er das Mechanischek

Klang der Wörier und Fall des Sylbenmaßes,

mit deininnern Sinn der Rede in,Uebers-Institu-
mung bringt. Andere:Je mehr er Aehnlich-

keit mik«dem vorzustellendenGegenstandeselbst,

in die sinnlicheEmpfindungder Zeichenlegt, die

diesenGegenstand andeuten. Oder nochanders:

Je mehr er seinebloßwillkührtichenZeichenden

natürlichennähert.

Jn der Musik fällt der ersie Verstand des

Worts:Malereh weg, nnd nur der zwehte

bleibt. Die Töne der Musik find keine mitführ-

cichenZeichensdenn es ist nichts-,was man sich

dabeydenken wollte, verabredet-·siethun ihre

Wirkungnichtdurchetwas, dasdurch sieange-

deutetwürde,sonderndurchsichselbst,nie solche

—

"

nnd
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und solcheEindrückeauf unser Gehör:Der

Tonsetzerdat nichts allgemeineszu individuali-

site-Ue;hat keine Rotionen des Verstandes das
.-

durch, daßer siespeciellermachte, zu verschö-

nern.- Allein er kann durch feineTöne, als

durchnatürlicheZeichen,Vorstellungenanderer

verwandten Gegenständeerwecken; kann uns

durch sie dieseGegenstande,wie der Maler die

seinigendurchFarben, andeuten wollen: Und

dann mußer thun,· was der Dichten als. Maler

in der zweytenBedeutung, that; er mußleine

Tönesonnchahmendmachen, und ihnen mit dem

Gegenstandeselbstso viel Aehnlichkeitgeden-

gls möglich. .

Diese-Malerei)nun istentweder nollständig

Oder unvollständigJene dringtuns das ganze

A ( Phåk
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Phänomeknvor dte Empfindung;diesenur ein«

zelneTheile-oderEigenschaftendesselben.

Die vollständigeMaleren findetsichtbarnur

da statt, wo der Gegenstandselbsthörbar ist,

nnd sichmit angemessenemTon nnd Rhyth-

mus verträgt.
«

.

Was ddteern-vollständigeMateren bete-ist«-

»sokann .

,

Erstlich der Gegenstandetnans Eindrü-

ekenverschiedenerSinne ensammengeseztesPhä-

nomen seyn, wo Hörbaresmit Sichtbar-ern
In s..·-w.vermischt ist. ·.Der Tonkünsilerer-

wekti in der Phantasie die Vorstellungdes

Ganzen, indem er das Hörbarenachahmn

So malt-weine".Sch1ach»t,lein Gewitter-

einenOrkan.
«

« «

Zwer-
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Zweytenslnnnzwarder Gegenstandganz

und garznichisHörbaresienthalten; aber ev

irist mit denhörbarenTönen in gewissenallge-

meinen Eigenschastenzusammen,die. der Phan-—
·

tasieeinen leichtenUebergangvon diesenans je-

nen verschaffen-.

Es gieblnehmlichAehnlichkeiten,nichtbloß

zwischenGegenslåndeneinerlei)Sinnen, sondern -

auchverschiedenerSinne. -Langsa«m.keit"und Ge-

schwindigkeikt.z.x-B.sindensieheben so wohl in

einer Folgevon Tönen,als in seiner--Folgevon

.

sichtbaren.EindT-äckene..Ichlle alle derglei-

chen Aehnlichkeieen:irnnseendenielle. Aehnlichkeit

kennennein .

s.
"

J
"

-

Solche -.·irnnseendenlelleAehnlichkeilensnun

spürtder Tvnsiixertaus- nnd maltven schnellen

·A 5 Laus
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Lauseiner Aialnnte,den srenlichnur die Mimik

vollständignnchnhmenkann,durchdie-geschwinde

Folge seinerTöne wenigstensunvollständig-

Kann er damit die Nachahmungdes Keuchens

vereinigen; sohäier zugleichden hörbnrenTheil

des- Phänomenedargestellt, und hat zwie-«

suchgemalt.

Hierdurchnun werden die Gegenstände,die

der Tonsetzermalen kunn, schongar sehrverviel-

'

(ältigt.Viele Gegenständeder andern, beson-«

vers des ein-BegriffenergiebigsienäußernSin-

nes, des Gesichts, fallen durch ihre transcem

deniellen Aehnlichkeiienmit den Tönen,unter

die musikalischeNachahmung
.

Zugleicherklärt sichsnlierkwenigstensschon

Am TM- Wormn die musikalischeNachah-

mung
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II

mutig insgetneinnur so unbestimmt, warum

es, ohnesßeilfeder Worte, so schwel-ist, den

nialenden Tonseizerznnerstehens Die Nachahe

mnng geschiehtfast immer nnr unvollständig-

nur«Theilweise,nnr nach allgemeinenEinen-;
schafienzes mag nun äußerersinnlicherGegen-!

stand,oder innere Empfindungnachgecchmtwer-

den. Denndie Empfindungwird gleichfallsnne

allgemeinnachgesehanindividualistrekann sie

nnr durchbestimmteVorstellungdes sieerwecken-.-
«

den Gegenstandeswerden.

)

Bald ein mehre-,

fes hievon.
.

.

.

Die sämmtlichenernnseendeniellenAehnlicle

keiten,welchezu dieserNachahmungdienen,hier

einzuführen,wäre eben jsoüberflüssig,sals es

Unmöglichwäre. Die Rainrjgehihier se sehe
’

-

«

ins
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ins Feine- daßkaum diespizpsindigsteUntersu-

chng ihrlnachgrübclnkann. Doch-habendie-

jenigen, welche dem Ursprungder Sprachen-

uachgesorscht,unter andern eine berühmteSekte.

alter Weltweisen,schonmanche,auchsur diese

Theoriebrauchbare,Idee geliefert.
,

Eben diese-eilteWeltweisenerinnern mich-

»daßes nochein andres wichtigesMittel zu un-

seerunvollständigenMalerep giebt. Nehmlieh

der Tonsetzermalt noch -

Drittens-, indem er weder einen Theil-

noch eine Eigenschaftdes .-Gegensiandes selbst,f

sondernden-.TEtndeukrnachahmt,den dieserGe-

genstandausidie Seele zu machen-pflegt.Durch

diesesMittel erhältdie musikalischeNachah-

mung-«ihrenYneitesienUmfang. Denn nun

: «-

v

«

«

-

brauchte
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brauchte an dem Gegenstandeselbstanchjener

Eigenschaftennichtmehr-»-die ichtranseendentelie

Aehnlichkeitennannte..Auch sogar die Farbe

wird malljar. Denn derEindruckeiner sanften

Farbehat etwas AehnlichesmitxdemEindruck

eines sanftenTons aufdie Seele.

Um einzusehen,wie dieseEindrücke--oder

überhauptalle innern Empsindnngender Seele

gemaltwerden können,nnd warum dieseMa-

lereyder Musikam bestengelinge? ferner-:

warum doch auchdieseMalerey noch immer

unvollständigbleibe? müssenspin zuvor unsre
«

obigezweoteFrage öeantwortenewas seitMie-

tel hat die Musikzum Malen?

Ich fedediehenwas ichweißund so gut-

aie ichsweiß.Dem Meisterin derKunstkomme

s ei
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es zu, meineirrigen Ideen zu verbessernnnd

meine mangelhastenzu ergänzen.—-

«

Die Mii-

tel znr musikalischenMaler-ehsindalso, meiner

Kenntnis nach,
»

Erstlich: Die Wahl der Tonart-. Wir -

habenharte und weiche.

-«Zweytens:Die Wahl des Tons, and

weichemdas Strick gehn soll.Jede der zwölf

Dur- und Mollronieirern unterscheidetsichvon

den übrigendurchverschiedeneeigene Intervalle,

»unddekömmkdadurcheinen eigenenCharakter.

C due nnd As dnr gehn in ihrem Charakteram

meisten von einander ab, weil die Fortschrei-

iungenihrer Tonleitern am meistenverschieden

sind;. nnd ein charakteristischesJnsirumeniaistück

Aus C Dur- inAs Dur irnnsponirywürde fast

nnkenntc
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, IF

Unkenntlichwerde-e Das Regen-legegilt vo-

den Molliönen.
«

«

Drittens-: Die Melodie. Es ist sehrwich-s

lfg, sob die Töne in engen oder in weiten, iit

leichtenoder in schweregVerhältnissenfortschrei-

ten- ob in einförmiglangen, oder in kurzenj

oder in vermifchienRoten. Eben so: Ob die

Vermischungnach sichtbar-erOrdnung oderwil

anscheinenderUnregelmäßigkeitgeschieht,ob die

Verzierungeneinfach, odermannigfaltignnd

reichsind,u.f.f. Jch zweifle,ob sichalles, was

Hierin Betrachte-es ksmwtkangehenlasse
·

-

Vierte-tax Die Bewegung Darunter

ist begriffen:gleicheoder ungleiche,langeoder

kurze Takiaktzgeschwindeover langsame,ein-,

förmigeoder abwechselndennd mannigfaltige

Bei
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Bewegung in »verschiedenenStimmen;gleiche

oder ungleiche,oft auchgegen einander laufen-

de Bewegung,n. s.in.

Fünftense Der Rhythmus Die Perioden
'

nnd ihre Abschnittesindentwederlangoder kurz,

gleichoder-ungleich:.

v

Sechstense DieHannonie, die Zustim-

menseiznngmit einander klingenderTöner un-

mittelbarem oder enineldgremWohlklangeHier

kömmtin Betrachtung:Die Art der Zusammen-

feznngeinfacheroder mannigfaltiger,leichter-er

oder schweremVerhältnissezdie Art derForte

schreit-engdieserzusammengeseztenVerhältnisse-
Y die in einer unendlichenZahl von Answeichungen

geschehenkann;die Trägheitoder Schnelligkeit

in denAnsweichnngenedie Fülleoder Leere,

H
·

.

.

Klar-
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Klarheit oderDunkelheit,Reinigkeitoder Un-

reinigkeitder Harmonie, die ost nur scheinbare

Unreinigkeiiist, u. s. iv. 2

«

Siebenrens : Die Wahlder Stimme. Tiefe-

hohe,Mittelsiimme-solcheund solcheMischung

der Stimmen, thut jedes eine andere Wirkung.
»

AchtensiDie Wahl der Instrumente,

nachihren eigenensehrverschiedenenCharakterech

und die Art der Vermischungder Instrumente

Neuntense Die Stärke und Schwäche,
««

dieRüaneirungzderselbendurchihre verschiedenen

Gradeund die Art der Nüaneirung.

Wie durchfdenGebrauchdieserMittel,soweit

er reicht-der Tonsetzerdie innern Empfindungen

und Bewegungender Seele malen könne,wird

durchfolgendeBetrachtungendeutlichwerden.
«

»

Zuerst
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Zuerst-;Alle leidenschaftliehenVorstellun-

’-gen
s der Seele sind mit gewissenentsprechenden

Bewegungenim Nervensystemunzerstennlichver-

bunden, werden durchWahrnehmungdieserBe-

wegungen unterhalten nnd verstärkt. Aber

nichtallein entstehnim Körperdieseentsprechen-

den Nervenerschütternngen,-wennVorherin der

Seele die leidenschaftlichenVorstellungenerwekt

worden, sondernauch in der Sxeteentstehndie

leidenschnstlichenVorstellungen)wenn man-Vor-

her im Körperdie verwandtenErschütternngen

bewirkt. Die Einwürknngist gegenseitig;eben

der Weg , der ans der Seele-tu den Körper

führt, sührtzurükaus dem Körperin die Seele-

Durch nichts aber werden dieseErsehütternngen

sosiehet-,so mächtig,so mannigfaltigbewirts-

als
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w

als durch Töne. Daher bedient sichauch die

Natur vorzüglichder Töne,um die unwilliühr-

licheSympathie, diesichunter Thiereneinerleu

Gattungfindetj zu bewirken. Das Schrepen

des leidendcn Thiere seztdie Nerven des nicht

leidenden in eineähnlicheErschütterung,welche

in der Seele des leisem die ähnlicheEmpfindung

erweit, die daher den Namen de- Mitleiden-

iiidrn Das uedmlichegilt von der Mitfreude.

Zweyrens: JedeArt leidenschaftlicherVor-

Kellungenunterscheidetsichdurch-die Fülle-,den

Neichthumder-mehrern darinn VereinigtenVer-

stellungenzsdurch die größereMannigfaltigkeit
des Vielen,was in jederverbunden ist; durch
die größereoder qeringere Uebereinsiimmung

dieses«Manniginli"igen-woraus-«eine grössere
,

B 2 — oder
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oder geringere Schwierigkeit entsteht, die

ganzeVorstellungzu fassenund zu durchdru-

»ken;durch die langsamerevderschneller-eFolge

der Vorstellungenaufeinander; durchvie engern

oder weiternSchritte, da bald Mehrbald weni-

ger Zwischenvorstellungenübersprungenwerden;

durch diegrößeresddergeringere Gleichförmig-

keit desFertggngrzda dieeinenimmer langsgm,

dieandern irninergeschwindein ihremFortgange

· find, und yirderandre-, äußerstunregelmäßig,

dgldihrenssnganhalten,z duld·mir größererGe-

schnundigkejiwiederfortsetzen-.,»n.siew,

sum-nureinigeBeyspielezu-geben-«fo sind

,

erhabneVurstellungenvon vieletgschweremJn-

haltz der-Gangist langsalgtfröhlicheVorstel-

lungensigd;an leichtemfnßlicheneJnhali; der

Gang
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Gang ist munter,"dieSprüngenichtgroß:« Angst

arbeitetsichmir großerGeschwindigkeit-,- aber

unterbrochen,durch eine Menge mißhelliger

Ideen hindurch;Wehmuth schleichr«"1nitlangsa-

mennnd verweilendenSchritten durch Ideen

fort, die in nahen Verbindungenstehen.
,

Aus diesenBemerkungen erklärt «-

Erstlich: Wie die Mnsikdie innern Em-

pfindungender Seelemalem nachahnrenkönne?
Sie wähltTöne von so einer Wirkung auf die

Nerven, welcheden Eindrückeneiner gegebenen

Empfindungähnlichist; wählt zip diesemEnd-

ilvekInstrument-, Höhennd Tiefe der Töne.

Wenn die Töne eitier-FranklinschenHarmonikn

einen Menschen«-vonmir etwae..mpsindcicheu.

Nerven nnwilntscljlichJene"Wchwchs·’—·Wreist"
«

«

B z sen;
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senzsoerwecktdagegender Schall der Trompete

nnd das Rollen der Paul-seneben so Unwidersteh-

lichzu freudig erhabnen Empsidungetu Und

wenn die höhernTöne für alle muntern, fröh-

lichernz-die mittlern für alle weichem,sanftem

Empfindungenschicklichersind: So sind es die

tiefen wieder für alle rraurigen, schauervolleth

lügübermDaher ist Hnssein der Zeile:

, secri orrori, ombre Mich

mit den drey erstenWörteen immer weiter in

die Tiefe gestiegen;das deine hat«er auf einmal

in die Höhegelegt. .

Aber nocbunendlichbessermale die Musik

die Empfindungen,indem .sie«indie Vorstellung
·

. Von-Diesen-entsprechendenNervenerschütterungen

und besonderszindie Folgederselben, durchein-,

« ;
,

weise
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weiseWahl des Tons-»derTonart , der Har--

monie, Melodie , Taktart, Bewegung , alle

die oben bemerkten Analogieenmit den Empfin-

dungenbringt, der Harmonie mehr oder weni-

ger Reichthnmoder Armuth, Leichtigkeitoder

Schwierigkeitgiebt, die Melodie durchnähere

oder entscrntereVerhäitnissesorisehreitenläßt«

die Bewegung schnelleroder langsamer-,gleich-

förrnigeroder nngleiehsörmigermacht, n. s.w.
.

.

Zweytens erklärtsich, warum der Musik

die Malereyder Empfindungenam bestenge-»

singe. Sie wirkt hier nehmäthmit allen ihren

Kräftenzusammengenommen; gebrauchthiermit

Einsalle ihre Mittel-«eoneentrirt hierihreraller

Wirkung—Dieseswird fast nie der Fallsehn-

IMM sit MIV Die-Gegenständemalt , -welthe«Em-·-

B 4
« psindvkm
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psindungVeranlassen.Die leztern kann sie fast

immer nur durch einzelne,schwache,und ent-

fernte Aehnlichkeitemdie erstern durch eine

Menge sehrbestimmterAehnlichkeitenandeuten.

Drittens erklärt sich, warum gleichwohl

Mich dieseMaler-ender Empfindungennoch un-

vollständigbleibe? Wie schonoben bemerktwor-

den, so wird die Empsiudungnichtanders indi-

vidualisirt, als durchbestimmteVorstellungdes

sie erweckenden Gegenstandes Darinn aber

bleibt die Musik immer unendlichzurück..Sie

kann, durch Vereinigte Kraft allerihrer Mittel,

nur Klassen,Arten, wenn gleichschonuntere,

bestimmtereArten von Empfindungenangeben:

Das mehr Specielle, das Jndividuelle,was

erstaus der besondernBeschaffenheitund Be-

ziehnng
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.

IS

ziehungdes Gegenstandeserkannt werden muß,

bleibt eben deswegen, weil siediesebesondere

Beschaffenheitund Beziehungnichtzugleichan-

deuten kaun, ebenmäßigunangedeutet.

Aus den bepdenlezteruBemerkungen, die

ich richtig und einleuchtendglaube, folgennun

sogleichdie zwey Regeln;

Die erste: Daß der Musikerimmer lieber

Empsindungemals Gegenstandevon Empfindun-

gen malen soll; immer lieber den Zustand, wo-

rinn die Seele und mit ihr der Körperdurch

Betrachtung einer gewissenSache und Begeben-

heit verseztwird, als dieseSache und Begeben-

PM selbst. Denn man sollmit jederKunstdas-

jenige amliebstenausführenwollen,was man da-«

mit am bestens am vollkommenstenausführen

B s kann.
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kann. Besseralsoimmer- daßman in einee

Gewillersymphonie,dergleichenin verschiedenen

Operavorkömmi,mehr die innern Bewegungen

der Seele beyeinem Gewitter, als das Gewitter

selbstmale,welchesdieseBewegungenveranlaßt.

Wenn gleichin diesemPhänornensoviel Hörbares

ist- sogeriethdochdas Erstere nochimmer besser-,

als dasLezeera DieHillerischeGemeinsame-ho-

nie in der Jagd hat schonans diesemGrunde einen

ungezweiseltenVorzug vor der Philidorischen.

Es giebt aber nocheinen andern, nnd ivie

ich glaube, wichtiger-nGrund dieser Regel-

Denn da die MusikeigentlichsiirdieEmpfindung

geschaffenist; da beyihr ans diesenZweialles hin-

wirke: sokann es nichtschlen,daßder-Tonsetzer,

auch wenn er bloßeinen Gegenstanden malen

vorhal-
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vorhai, nicht geivistesEmpfindungenangebe, in

welchesichdieSeeleeinlcißiund welchesiezu ver-

folgenwünschtNun aber wird sichfast immer-.

finden,daßüber dem Felix-ebendes Tonkünst-—

lere, eine Sache oder Begebenheitnachzuahmen-

die Seele auf eine widrigeAre von Empfindung

auf Empfindungverschlagennnd in der ganzen«

Folge ihrer Vorstellungenirre gen-siehewird.

Die zweyte Regel ist: daßder Tonsetzer

keine solcheReyhevon Empfindungenmußma--

len wollen, die von einer andernReuhevon Be-

gebenheitenoder Betrachtungen abhängig,und

deren Folge unbegreiflichoder gar widersinnig

ist, sobald man nichtzugleichdieseandere Reyhe

denke, von welcherjeneeben abhänge.Ich will

michnähererklären.
«

Srecv
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Sehen Sie, daßdas schönsteneeompagnirle

Reeiiaiiv eines Hasseohnedie Singstimme,oder

«
nochdessenvielleicht,daßeinBendaischesDelo-

dram ohnedie«Rollrn,"hloßvom Orchesterans-

gesührtwerde-·was würdenSie in dem besten,

mit dem seinsienGeschmnknnd der richtigsten

Benrtheilnng geschriebenenStücke zuhörenglan-

hen? Ganz gewißdiewilden Phantasieeneines

Fiel-erkranken Warum das aher? Offenbar-

weildieFolgevon Ideen oder Begebenheiten,

ans welcherallein die Folge der Empfindungen
konnte begriffenwerden, ans dem Ganzen weg-

genommen worden. Undwird es nichtdas

Rehmlicheseyn, wenn sichein Tonsetzervor-

nimmt, wie das Einigewirklich gethan haben,

in die Vorbereitungsshmphonieeiner Oper schon .

die
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die ganze Folgevon Empfindungenzn legen,

zwelchewährenddes Verlaufsder Handlungbey

denanörernsollenrege gemachtwerden?Mir

wenigstensistdie von Manchenbewunderte Sym-

«pl)onie,womit MonsignnseinenDeserienr, so

wieeine andere , womit er seineschöneArseneer-

öfnet,immer nur sehrabgeschmakivorgekommem

Eine Symphonie,eine Sonate-deinrjedes
.

non keinerredendenoder miniiscben-;Knnst

»einierstiiziesmusikalischesWerkk-— sobaldes

mehr als bloß,ein angenehmesGeränsehzspein

lieblichesGeschwirrenon Tönensennsoll---·-

mußdie AusführungEinerLeidenschaft,die aber

sreylichin mannigfaltigeEmpfindungenans-

beugt, mußeine solcheRenhe von Empfindun-

gen IMDAMWnie Isiesichvon selbstin einer-ganz

in
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in Leidenschaftveisen"keen,non aussenungestörten,

in dem fernenLan ihrer Jdeenunnnierhrorhenen

Seele nacheinander entwickeln. - Wenn ich eine

nochnichtbekannt gewordeneTheorievon den ver-

JschiednenEIeEdeenreyhennnd ihrenGesezenhiervor-

eansseizendürfiezsowürd ichsagen,daßdie Ideen-

renhekeine andere ais die lyrifcheseynmuß.

Ichkomme zu dem, was Sie vorzüglichvon

mir erwarten: zur BestimmungderRegeln für

die Singkomposition. Hier muß ich vor allen

Dingendie Siimme von der·Begleitungunter-
"

scheiden.Zuerst von jener.
—

Alles, was ich hier zusagen habe, beruht

auf den Unterschiedvon Malereyand Ausdrni,

den man zwar längstgemachi,«aber wie ichfürch-

te, nochnie ganz ins Lichtgesezihei-
«

Eine
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Eine bloßeIdee-desVerstandesdhneBezie-

hung ans nnseeBegehrnngskeast;die bloße-kalte

Verstellungeiner Sache, wie steist, ohne mik-

«ver5iindeneVorstellung,ob siegutederböseseh?

vbsteirgend einer der NeigungenunsrerRaine

schmeiehieoder zuwiderlaiife2ist kein ästhetischek

für die schönenKünsteschiklieherGedanke; kein

solcher,dendei- wahre Dichter schreiben,nnd

am wenigsten,den ee fürdie Musikschreiben

wird.- In jedemwahrhaftigpoeiisehensjnnd noch

mehr in jedem ninsikaiischpoeiisehesn,Gedanken

mußalsozweyekleykönnenunterschiedenwerden:

die Vorstellungdes Gegenstandes,nnd die Vor-

stellungderBeziehung,welche« dieserGegenstand

MiflmsikBeochrnngsveemögenhat-, da wieThn
scheinenoder verachten,liebenoder hassen,dar-«

über
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überzürnen, erschrecken,oder nns freuen, ergö-

izem uns davor fürchtenodeeuns darnachseh-

nen, n. f. w.

Mit eineinWorte: in jedemsolchenGedan-

ken mußzweyerlepkönnenunterschiedenwerden:

das Objektivennd sdas Subjekiivn

Um aller Verwirrungnnd Mißdentnngzie-

vorzukommen,erinnre ich: daßdas- was ur-

sprünglichSubjekeiveswar, Objektives werden

kann. Dies-VorstellungeinerEmpfindungnehm-

lich, sey eseines Andern oder unsreeigneEm-

pfindung, kann Ursache-seiner neuen Empfindung

werden-«manchmaleiner verschiedner-,sogar ent-

gegengefeztenEtnpfindung.Die Freudeeines

Andern kannmich zum Zorn-reizenzes kann

michbetreiben,in mir selbstein Wohlgefallen

an
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an etwas, das meine Vernunft nicht bil-

lige, gewahr zu werden« Jn diesenFällen

ist die Freude und das Wohlgesallen das

Objektive; der Zorn nnd die Betrübnis das
,

Subjektive.

Nun heißtman Malenin der Singmnsick:

das Objektivedarstellen; hingegendas Subjek-

tive darstellen, heißt man nicht mehr Malen,

sondernAus-drücken

Jm Grunde zwar fälltbendesunter unsern
obigen Begris von Maleeep. Ausdruk könnte

man erklären durch Malerey des Subjeltiven,

Male-ten der Empfindung Doch mögtich

nicht gerne sagen:«Empsindnngzebenweilan,

was Empfindungist, nichtimmer das Subjektive

ist, nehmlichdie jezt in der Seele herrschende

Empfindung«—- Subjcnivce, sagte ich oben,

ka tu Objektivemwerden; ebenso, sageich

C leit-
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jezr, kannAusdruk zu Malerep werden-. Nehm-
«

lich, wenn EmpfindungGegenstandeiner Em-

pfindungist, und der Musikerdrückejene, den

Gegenstandans, nichtdiese;somalt er. Odee
«

wenn ein GegenstandgewöhnlicherWeise eine

solchennd solcheEmpfindung,in dem jetzigen

Fall aber eine verschiedene-,vielleichtganz ent-

gegengeseztewirke, nnd der Tonsetzerhat jene

siir diesegewissemso hat er nichtansgedriikh

sonderngemalt.
·

Hiedurchnun, hosseich, isidie Regel Völlig

bestimmtund erkläre,die mandem Singkompo-

nistenso ostwiederholthai:· Er sollausdrücken,

nicht malen.
»

Bewiesen braucht tdieseRegel kaum zn

werden. Denn

- Zuerst: Wenndas Objektivenichtan sich
'

selbstSubjeleives,wennes äußreSacheoder

-

Bege
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Begebenheitist; sowürde,nacheiner der obigen
«

Bemerkungen-,der Singkomponist,der lieber

malen nlb ausdrückenwollte, aus diejenigeWir-
kungarbeiten , die er am wenigstenerreichen

.

kann. Und wenn auch das Objektiveursprüng-»

lichSubjektivesist; so wär es dochäußerstwi-

dersinnig, lieber die Empfindung malean wol-

len, die jezt nicht die herrschende ist, als die,

welchejezt die ganze Seele den Sängetseins

nehmensollt
«

Zweytenst Was sollderGesanganders

seyn, als-die lebhastste,stnnlichste,leidenschaft-

lichsteRede? Und was sucht nun der Mensch

in Leidenschaftvor allem andern mit der Rede?
Was ist ihm das Wichtig-ere? Ganz gewiß

nicht- die Natur des Gegenstandesbekannt zu

machen, der ihn in Leidenschaftsezt, sondern

sichdieserLeidenschaftselbstzn sentsthüttewsie-

C s mik-
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«

"

«mitzuthei.len.ssDarauf arbeitet alles bey ihm,

Tonder Stimme, GesichtsmnskelOHände

und Füße.

Also: nur Ausdruk erreichtden Zwekdes

GesangesJMale-tenzerstörtihn.

Wie aber, wenn zuweilenMalerev und

Ausdruk zusammensielen2Das will sagen-

Wie, wenn zuweilen Maierey des Objektiven «

fürAusdruk des Subjektivengelten; wenn wohl

gar zuweilen der Ausdruk des Subjektiven

ohneMal-evendes Objektiveninicht geschehen

könnte?—- .

« Diesesaber ist wirklich-sooft der Fall, daß

ichwünschte,man mögteobigeRegellieber-an-

ders jassenzlman mögte, statt zu sagen: der

Singkomponistsollnichtmalen,sondernausdrü-

cken-lieber nur sosagen: Der Singkomponist

soll sichhüten,wider den Aus-nat zu mann.

«
«

«

Denn
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Denn daß er gemalthat, ist an sichnochkein

Fehler-; er kannes und darfes: nur dann wir-di

Fehler, wenn er das unrechte,oder wenn er am«

unrechtenOrt gemalthat.

«

Die Einsichthierinnberuhtauf einenUnter-

schiedin nnsrenEinvsindungeMder Vielleicht
'

nochznwenig bemerkt worden. weißihn,""

in der Geschwindigkeit,nicht besseranzugehen,
als wenn ichsage: dender einen Art von Em-

psindnngenverschmilzt,verliert sichdas Subjek-

tive ins Objektive;die Leidenschaftbefriedigtsichs

Nichtanders, als indemsiedas Objektseviel um-

faßkiwie möglich; die ganze Seele demsel-

ben soviel nachbildet,als möglich:beyder an-

dern Art vonEmpfindungenstehtSnbjektives
und Obielnves einander deutlichentgegen;die

Leidenschaftbeiendigetsichdadurch,daßsiedie

Seele in eine derRatnrdes Objekts-ganzent-·
«

- C 3 gegen-
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gegenstebenbeFassungfest. Da durchdiesenUn-

terschied die Empfindungenanders abgetheilt

werden, ais siees in irgend einer der bekannten

Klassifikationensind , sowage ich eine neue Be-

4

nennnng, um michkürzerausdrückenzn können.

Jene Art von Empsindnngenwill ich die homo-

genen, diesedie heterogenennennen.
·

. Bevjpiele werden alles deutiichermachen. —-

Bewundernngeines großenoder erhabenenGe-

genstandes,ist eine bomogeneEmpjindnng Das

betrachtendeSubjekt nimmt so viel, wie möglich,

die Natur nnd Beschaffenheitdes betrachteten

Objektsan ; die Stimme wird voll , die Brust

erweitert fich, sagtHome, wenn man groKeGe-

genständedenkt. Denkt man erhabne,jo richtet

man dasHaupt empor , erbebtStimme und

Hände.vDas Subjekt suchtsich auf alle Art

dem Objektnachzubiiden

Bey
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Bey der Verehrung, der Anbetnng ist

das schon anders. Hier-fest sich das Sub-

jekt dem Objekt entgegen; fühltseineSchwä-

che, Niedrigkeit-,Kleinheit, Unvollkommen-

heit im Verhältnissegegen

»

dieses Objekt;
das Haupt beugt sich; Stimme und Hände

sinken nieder. -

Eben Lonnd nochmehr mit derFurcht. Die

Größe-die Stärke, die im Objektwahrgenom--

men wird, ist gegen das Subjekt gerichtet;je

größer,je stärkeralsojenes, destonichtiger,desto

schwächerdieses: je voller , erhabenenprächtlger

die Malerey seynwürde; destoschwächer,gesunk-

ner, kleinlauterist der Ansdrnk.

Daraus ergiebtsichmm sogleichdie Regel-

beyhomogenenEmpfindungenistMalerey Aus-

druk; bev heterogenenzerstörtMalerey den

Ansdtuk. .

C 4 Aber
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Aber darum darf nundoch der Tonkünstler,

auch wo« ihm wirklichdie Malerey erlaubt ist,

nicht ins Wilde hinein malen-· Ich will dieKatn

ielen,die bey dieserRegel zu merken sind, nur

ohne Beweishiehersetzen,weil ich denke, daß

siesichans dem Obigen selbstbeweisen.

Erstlich: An dem zu malenden Objekt kön-

nen sich mehrere musikalischmalbare Pradikate

sinden: der TonsetzermußAchtgeben, daß er

nur diejenigenfasse- die in der jedesmaligen

Jdeenreyhe von der Seele beachtet werden. An-

dem BegriffeMeer z. B. können,in der jetzigen

Verbindungder Gedanken,vielleichtnur die Ge-

fahren, die Tiefe, derweite Umfangin Betrach-

tungkommen: - es wäre der vffenbarsteFehler

. wider den Ansdruk, wenn man in diesemFall .

das sanfteSchlagender Wellen malte(Wenn

ichMichVon le vielen Jahren her rechterinnere-

so
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Coist Hasseinder schonoben angeführtenArie

der s. Elem von diesemFehlernichtfreygeblie-

ben. DieDehnung-die er in den Zeilen:

Bettesd il fuol, per cui passni

Tantj regni e ranto man

dein leztcnWorte, nachitalienischemGebrauch-
gegebenhat«drükt ein sanfkesWallen aus, wor-

an hier die jingende Eiena unmöglichdenken

konnte. Ueberhanpewar HierdieseIdee ganz

nnd gar nichtzu malen. Aber es istunglaublich-

wie sehr, auch bey unsernGenie-vollstenTonse-

ezern,»d.eritalienischeSingsang den Ausdrnk

ierstörthat.
zweykeiiseWenn an dem ganzen Begriffe

nichte,als gerade so ein Prädikat-:musikalisch
maibnr ist, was in der jetzigenJdeenreyhe

nicht auf einenvrzügiicheArt die Aufmerksam-

keit reizt; so mußsichlderTonsetzeraller aus-

C f bil-
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bildenden Maler-enenthalten, nnd nur schlecht-

weg deklamiren

Dritten-Z- Aus der ganzenReyhevon Bor-

stellungenmuß er urtheilen, wie wichtig jede

einzelnesey; wie lange, mit welchemGrade von

Interessedie Seele daöepverweile,und also,

wennder Fall eintritt , daßMalerey Ansdrnk

wird,wie tief er sich in die Malereyfeinlassen

deirse Wenn er statt des Hauptbegriffs,aus

den die ganze Seele sichhineicheehum den sich

alle andern hernmbanen nnd sichin ihm einigen,

einen der Nebenbegriffehasche,um ihnvorzüglich

nusznmalemsoist das Völligeben derselbeFehler,

als wenn er- einen falschenAceent seztija, weil

die Malereynichtso schnell,wie ein Ton, vor-

überschlüpsi,ein nochnnangenehmeeerFehler.

Viertense derärgsteVerswßwider den

Ausdrnk ware,wenn der Tonsetzernichtdie-Ihm

sondern
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sonderndas Wort malte; wenn er vielleichteine

VorstellungWunden-, die in der Rede verneint
und aufgehobenwird ; wenn er siehan das bloße

Bild, nn die Metapher hielte, statt sichan die

Sache zu halten. — Doch vorFehlerndieserArt

sollteman garnicht warnen; denn wer siebege-

hen kann,an dem ist alle Warnung Verlobten

Ich setzenoch ein Paar Anmerkungenhinzu,

um Ein-wirken,die Sie mir etwa machenkönn-

ten, vorzubeugen.
'

,

Zuerst kann es kommen , daßauch beyhekw

rogenen EmpfindungenMalerey zufälligerWeise

Ausdruk Der Gegenstandder Verehrung

e.B. sey die Denn-rh, die Einstimer die un-

kckwürsigkeieeines Heiligen; der Gegenstandder

Furka sch die Unsicherheitder nmgebenden

Finsternis- ein in dieserFinsternis vernomme-

MS
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net tiefes, fernen, nnterbtochnesGetöse; so

kann der TonsetzerfastHkeinen andern Ans-

dtnk wählen,als womit er auch den Gegen-

stand malen würde.

Zweytens kannesXonnnen,daßdieMas

lereyeines Rebennnistandes,der eigentlichnicht

in der Ideenreyhesolltebeachtetwerden , entwe-

der selbstzum Ansvrnkhilft, over ihn wenigstens

dochnichthindern Hnssehat in dem mehrmalen
angeführtenOratorinm seyder Arie:

Del «calvakiogiäforgek le eime

Veggo altes-e di tempiofiel-Isme-

E i’ grap Duci del Rd delle ffere

Pellegrini la tomba sdoratj
eine solcheMalerey eines Rebennmstandesange-

bracht, die wenigstensmein Gefühlnichtbeleidi-

get hat. Er malt die Ankunft der großenHeer-

!

führen
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iührerdurch einenprächtigenmarschmäßigkg

Satz, derzn der freudig erhabnenEinpsindung,

welchedurchsGanze der Arie herrschensoll, gar

nichtübel zu passenscheint. Dergleichennur

, scheinbareVernachlässigungender Regelnbegehi

das Geniein allen Künsten,und die Kritik hai

Unrecht, es darüber in Anspruchzu nehmen.

Aber gleichUnrechthat- man, wenn mnn deßwe-

gen dein Genie erlaubt,siehüberalle Regelhin- ,

«

"

auszufegen So lang-edas Genie wirklichGenie

ist, bleibe es gewißin der Regel,nnd scheintsie

nur darum zu übertreten,weil die Regel noch

nichthinlänglichbestimmtnnd eingeschränktwar.

.- Wikksichherrschtnochsoziemlichin allen

Künstenzwischenihrer TheorieuanihrenWere

ken das Verhältnis:daßman weniger die Theo-

rie brauchenkann-.um die Werke dadurchzu

ver-
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vervollkoiumen,als die Werke, um die Theorie

zu berichtigen—·
»

«

Was ichvon der BegleitungderInstrumenie

zu sagenDabeitäprhauptsächlichdaraufhinaus:

daßhierweit mehrMalereh, als in der Sing-

stimmeerlaubt ist- Daher habenauchdie besten

ansdrukvollstenTonfeizer im Aeeompaguement

ihrer Arien, und« vorzüglichihrer Reeitative,
,

nichtimmer hloh denAnsdruk der Empfindung
’

fortgesetz-fondern oft auch durch Darstellung

des vernnlassendenGegenstandesihn zu unterstü-

ezennnd zu hebengesucht Graun hat in der

bekannten Arie:

Wenn ich am Rande diesesLebens -

Abstände sehe, u. s. w.

mächtigeMaterey des gefürchicteaNichte-e

in die Begleitunggelegt, und es ist kein Feh-

ler;
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ler; in der Singsiinunehingegen ists offen-

barer Fehlen
»

Indessenmußauchin der BegleitungdieMa-

lereynur wesentliche, auf die Empfindungein-

kliessende,Prädikatedes Objektsdarstellen-und

nichtsoheterogeumit dem Ausdruekeseyn,daß

sie, anstatt die Empfindungzu unterstützen,sie

zerstöre. Dieses wäre z. B. der Fall,wenn

eine ernstbasteGedankenreobevon einer komi-

schenMalerepunterbrochenwürde. Ein neue-

rer oder vielmehrerst seit einiger Zeit recht be-

kannt gewordener und sonstvortreflicherTon-

setzerhat hierinn dster gefehlt. Es thut die

widrigsteWirkung von der Welt, wenn in ei-

tlem durch und durchernsthaftenund·selbster-

habnen Stücke das· Schlagen des Herzens

init Piziiento begleitet,oder das ZlschM

der
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der Schlangen von den Vidlinennachge-

ahmt wird.

.

Wenn es in einem Briefe gn Sie nicht zu

nnfchiklichwäre ,- fvwürd ichdie herausgebrach-

ten Regelnauchnochani Deklamation und Pan-

tomime anwenden. Denn in der That geiien

siefür alle energischenKünste. Doch dieseAn-

wendungmacht sichauch von selbst,sobaldman

von diesenKeinstennnd den Mitteln- wodurch

siewirken , mir den geringstenBegrif hat.

Ich bin mit größterHochachtungn. c.w.


